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Und das 
steht drin

Ein guter 
Jahrgang
Kiez und Kneipe, die 

Zwölfte.  Mit der No-
vemberausgabe haben 
wir einen kompletten 
Zeitungsjahrgang ge-
schafft. Wer hätte das 
gedacht! Nach dem 
ersten Jahr darf man 
ruhig auch mal ein 
wenig Selbstbeweih-
räucherung treiben, 
zumal, wenn einem 
manche Kritiker ein 
frühes Ende vorausge-
sagt haben. Aber es 
ist auch Zeit für einen 
kritischen Rückblick. 
Wir haben vieles ver-
sucht und manches 
wieder fallen gelassen. 
Wir haben viele Fehler 
gemacht und aus den 
meisten gelernt. In-
zwischen ist die KuK 
zu einer viel gelesenen 
und akzeptieren In-
stitution in unserem 
Kiez geworden. Das 
macht uns natürlich 
ein wenig stolz. Aber 
da war doch noch 
was? Richtig, der 
Leser, das unbekannte 
Wesen. Ohne den geht 
es nun mal gar nicht. 
Und so wollen wir 
uns auch bei unseren 
vielen treuen Lesern 
bedanken, die letzt-
lich die KuK tragen. 
Und schließlich gilt 
unser Dank auch noch 
den Wirten und allen 
Anzeigenkunden. Wir 
hoffen, dass uns auch 
alle im nächsten Jahr 
treu bleiben.

Peter S. Kaspar

Die besten Ideen sind 
eigentlich ganz einfach. 
Und wenn sie dann noch 
viel Geld für eine gute 
Sache bringen, das sonst 
niemand zahlt, wird‘s  
richtig spannend. 
Schauplatz ist die Kirche 

Zum Heiligen Kreuz an 
der Zossener Straße, etwa 
400 Gäste haben sich 
versammelt, um die 10. 
Kunstauktion zugunsten 
von Projekten für Mig-
ranten und Flüchtlinge 
zu erleben. Die Kirche 
ist voll, die Stimmung 
gut, es wird Sekt und 
Tee gereicht  an diesem 
Sonntag Mitte Oktober, 
Fernsehkameras sur-
ren und der Bischof der 
Evangelischen Kirche 
Berl in-Brandenburg-
Schlesische Oberlausitz, 
Dr. Wolfgang Huber tritt 
zur Begrüßung ans Pult, 
Förderer dieser Aktion 
vom ersten Jahr an. Es 
wird eine gute, sehr po-
litische Rede, denn die 
Kunstauktion hat nicht 
nur Geburtstag, sondern 
findet statt, während in 
den spanischen Exklaven 
Ceuta und Melilla, also 
an EU-Außengrenzen, 
auf Menschen geschos-
sen wird. Das habe es 
seit dem Fall der Mauer 
in Europa nicht gegeben, 

unterstreicht der Bischof 
und fordert eine vernünf-
tige Lösung für Men-
schen, die aus ökonomi-
schen, ökologischen oder 
politischen Gründen ihre 
Heimat verlassen müssen 
und Ruhe und Schutz 

in der Ferne suchen. 
Auch die Schirmherrin 
der Auktion, die (schei-
dende) Staatsministerin 
für Kultur und Medien, 
Christina Weiss, unter-
streicht in ihrer Rede die 
wichtige Rolle der Arbeit 

mit Flüchtlingen und 
Migranten.  Sie in diesem 
Land sicherzustellen, ha-
ben sich eine ganze Rei-
he von Projekten auf die 
Fahne geschrieben und 
die Evangelische Kir-
che unterstützt sie dabei 
- das bei dieser Auktion 
gesammelte Geld ist  eine 
große Hilfe. 
Die Kunstwerke wer-

den von den Künstlern 
selbst, von Firmen und 
Privatleuten zur Verfü-
gung gestellt; es ist ein 
Dalí dabei und ein Ma-
net, ein Immendorf und 
ein Grieshaber und auch 
die Kreuzberger Legen-
de Friedrich Schröder 
Sonnenstern ist mit zwei 
Bildern vertreten.
In den ersten neun Auk-

tionen sind insgesamt 
260.000 Euro zusammen-
gekommen, bei dieser 10. 
sind es glatte 30.000, und 
das ist ein Riesenerfolg 
für die Arbeit und für alle 
Beteiligten, die viel Zeit, 
Kraft und Überzeugung 
in diese Veranstaltungen 
gesteckt haben.
Ein schöner Nachmit-

tag in der Kirche, denn 
es war  nicht nur der gute 
Zweck, auch die launig-
intelligente Moderation 
von Detlef  Gosselck hat 
viel Spaß gemacht.       fs

Bieten für ein Leben in Ruhe
10. Kunstauktion für Migranten und Flüchtlinge  in der Heilig-Kreuz-Kirche

BISCHOF HUBER begrüßt die Gäste der Kunstauk-
tion in der Heilig-Kreuz-Kirche              Foto: Marenke

Der Kreis schließt sich. 
Mit der zwölften Ausga-
be von Kiez und Kneipe 
haben wir unseren ersten 
Zeitungsjahrgang abge-
schlossen. Es war ein be-
wegtes und spannendes 
ersten Jahr für uns alle. 
Die Entwicklung, die 
die KuK von ihrer ersten 
Ausgabe im Dezember 
2004 bis heute nahm, ist 
auch für uns Macher er-
staunlich. 

Trotzdem, es gibt noch 
einiges, was in eurem 
Kiezblatt anders und 
vielleicht auch besser ge-
macht werden kann. So 
wird sich in der nächs-

ten Kiez und Kneipe 
einiges ändern. Doch 
keine Angst, radikale 
Einschnitte wird es nicht 
geben. Die KuK soll als 
KuK erkennbar bleiben. 

Zunächst werden wir 
das Erscheinungsbild ein 
wenig ändern. Die KuK 
wird dadurch weder 
ein Buntblatt noch eine 
Boulevardgazette. Vielen 
werden die Änderungen 
vielleicht sogar erst auf 
den zweiten Blick auffal-
len.

Die Kuk wird  auf viel-
fachen Wunsch ab dem 
kommenden Jahr auch 
im Bergmannkiez und 

am Chamissoplatz tätig 
werden. Allerdings wird 
es dort eine eigene Aus-
gabe geben. Das Prinzip 
»Nachbarn für Nach-
barn« soll unbedingt 
erhalten bleiben. Wie 
auch in einer klassischen 
Lokalzeitung werden wir 
für die unterschiedlichen 
Kieze auch unterschied-
liche Seiten anbieten. 
Gemeinsamkeiten wird 
es trotzdem geben. So 
werden Geschichten, die 
für beide Kieze spannend 
sind, auch in beiden Aus-
gaben zu lesen sein.

Wer darüber diskutie-
ren will, ist am 11. No-

vember ins Logo einge-
laden. Dort wird dann 
offiziell auch die »Offene 
Redaktionsrunde« zu 
Grabe getragen. Und wie 
sich das für eine zünftige 
Bestattung gehört, wird  
auch gleich noch richtig 
gefeiert.

Mit dem neuen Zei-
tungsjahrgang werden 
wir zur ursprünglichen 
Form des Redaktions-
stammtisches zurück-
kehren. Es wird keine 
starre Tagesordnung 
mehr geben, sondern  lo-
ckere Gesprächsrunden 
in wechselnden Kneipen.

psk

Kiezzeitung dehnt sich aus und bekommt ein neues Gesicht
Die KuK wird runderneuert
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Natürlich ist der Kunde 
König, aber wo haben 
heutzutage, also im 21. 
Jahrhundert, die Köni-
ge noch etwas zu sagen? 
Schmerzlich wurde ei-
nem Gast in einer Kiez-
kneipe dies bewußt, als 
ihm die Bedienung zwar 
ein Getränk servierte, 
aber leider nicht das sei-
ner Wahl. Kann ja mal 
passieren, spricht man 
eben darüber. Die Be-
dienung, ihren Irrtum 
einsehend, nahm das 
falsche Getränk mit ei-
nem teuflischen Lächeln 
und den Worten zurück: 
»Mal sehen, was du jetzt 
kriegst«.

•
Peter erzählt an Tresen 
von einem beinahe mör-
derischen Stromschlag, 
den er sich beim völlig 
unsachgemäßen Um-
gang mit seinem Durch-
lauferhitzer eingefangen 
hat. Mittfühlend bestellt 
Marianne sofort einen 
Schnaps und erklärt: 
»Der ist nicht für Dich - 
du mußt deiner Leber ir-
gendwie mitteilen, dass 
du noch lebst.«!

Wenn man die Blücher-
straße ab dem Knick wo 
die Urbanstraße anfängt, 
entlang geht, bietet sich 
ein erfreulicher Anblick. 
Es gibt dort jetzt „Viri-
dis“. Als erstes fällt die 
davor wunderschön be-
pflanzte Baumscheibe 
auf. Vor dem Geschäft 
stehen dank des schönen 
Wetters Biertische und 
Bänke. Betritt man den 
Laden, befindet man sich 
in einem Raum voller 
Grünpflanzen. Auffällig 
ist ein großer Brunnen, 
die ungewöhnliche De-
koration, sowie einige 
Bistrotische. Im hinteren 
Bereich gibt es ein ge-
mütliches Kaminzimmer. 
Dort ist auch der Tresen 
und spätestens jetzt wird 
klar, hier gibt es nicht 
nur Zimmerpflanzen.
Ein Cafe, das Zim-

merpflanzen an- und 
verkauft? Der Besitzer 

findet: Genau 
das hat hier im 
Kiez gefehlt. 
Der ausgebil-
dete Land-
schaftsgärtner 
wartet darü-
ber hinaus mit 
weiteren un-
gewöhnlichen 
Ideen auf. Das 
Kaminzimmer 
soll künftig 
ab 19.00 Uhr 
auch für Fest-
l i c h k e i t e n , 
Kunstausstel-
lungen, Musi-
kabende, Le-
sungen oder 
ähnliches ge-
nutzt werden. 
Hier soll auch 

der Verein 
zur Steigerung der Le-
bensqualität gegründet 
werden. Gründungsmit-
glieder und die Satzung 
stehen schon fest. Der 

Verein möchte dem Kiez 
eine Möglichkeit geben, 
eine angenehme Freizeit-
gestaltung nach eigenen 
Ideen zu verwirklichen. 

Auch soll das Grünflä-
chenamt unterstützt wer-
den um das Straßenbild 
weiter zu verschönern.

mbb

Grüne Oase mit Latte Macchiato
Neueröffnung in der Blücherstraße

Der Siebdruck wur-
de schon im alten Chi-
na erfunden, kam aber 
erst Ende des 19. Jahr-
hunderts nach Europa. 
Vorteil: Man kann mit 
ihm die verschiedensten 
Materialien bedrucken 
und ohne graphischen 
Siebdruck ist noch heu-
te  Kunst und Werbung 
undenkbar - wegen der 
hohen Druckqualität.
Doris Siebert ist erst vor 

ein paar Wochen mit ih-
rem Laden in die Mitten-
walder Straße 47 gezogen 
und hat sich als gelernte 
Siebdruckerin (ausge-

bildet beim legendären 
Meister Schnell und in 
den Druckwerkstätten 
in der Osloer Straße) auf 
das Bedrucken von Tex-
tilien spezialisiert. 
Schaufenster und Laden 

hängen voll mit schönen 
T-Shirts, Oberteilen, 
Hemden und Krawatten, 
die sie auf einem großen  
»T-Shirt-Karussell« be-
druckt, das den ganzen 
vorderen Teil des Ladens 
einnimmt. 
Das technische Prinzip 

des Siebdrucks ist eigent-
lich ganz einfach: Das 
Sieb ist ein feinmaschi-

ges Netz aus senk- und 
waagrechten Fäden aus 
Kunststoff, Seide oder 
Draht. Das Motiv wird 
mithilfe einer UV-emp-
findlichen Schicht auf 
das vorbereitete Sieb 
belichtet und lässt Far-
be durch, der Rest des 
Siebs nicht. Deshalb ist 
der Siebdruck ein soge-
nannten Durchdruckver-
fahren. 
Der zu bedruckende 

Stoff  liegt flach auf ei-
nem Tablett, das Sieb 
wird darübergelegt und 
die Farbe mit einer Gum-
mi-Rakel durch das Sieb 

gedrückt. Ist das Motiv 
farbig, wird dieser Vor-
gang wiederholt, sobald 
die erste Farbe trocken 
ist. Der Anzahl der Far-
ben sind keine Grenzen 
gesetzt. Und auch im 
Siebdruck auf Textilien 
gilt, was für den graphi-
schen Siebdruck gilt: Im 
allgemeinen überlebt der 
Druck den verwendeten 
Stoff.
Die künstlerischen 

Motive für die textilen 
Drucksachen gestaltet 
Doris Siebert natür-
lich selbst, sie entstehen 
meist am Computer, oft 
ist es einfach ein kleines 
Bild oder eine Graphik 
aus dem Internet, das 
so lange bearbeitet und 
verändert wird, bis es ihr 
gefällt und die Druck-
entscheidung getroffen 
wird. So entstehen die 
schönen blauen Echsen, 
die Totenköpfe, Spiralen 
und Blumen. 
Auch selbst entworfe-

ne Motive können gern  
in den Laden getragen 
werden. Sie macht dann 
eine Vorlage daraus und 
bei einer Mindest-Auf-
lage von zehn Exemp-
laren fängt sie mit dem 
Drucken an. Preislisten 
liegen im Laden aus. Ge-
öffnet ist montags und 
dienstags 11-19 Uhr, 
samstags 11-18 Uhr und 
nach Vereinbarung.     fs

Blaue Geckos und Spiralen
Zu Besuch bei »Blue Gecko Design« in der Mittenwalder

EINE GRÜNE OASE IN DER BLÜCHERSTRASSE: »Veridis« öffnete 
im Oktober seine Pforten:                                                                Foto:fs
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Die Galerie Goethes 
Barometer in der Kreuz-
bergstraße 77 zeigt Bil-
der des Malers Raymond 
Unger. »Heimatverein« 
- Obdachlose in Berlin 
heißt die Serie und er 
hat etwas getan, das wir 
kaum tun, wenn wir U-
Bahn fahren oder aus 
der Post kommen: Er hat 
»Motz«-Verkäufern ins 
Gesicht gesehen; er hat 
sie fotografiert, er hat sie 
porträtiert und das ist 
ihm gelungen.
Die Personen hinter den 

Porträts kriechen wie Ba-
bys in rosa und blau auf 

dem Boden herum (oder 
schweben wie Astronau-
ten im luftleeren Raum?), 
sie sind kleine Mädchen 
im roten Kleid, furcht-
sam in den Schluchten 
der großen Stadt, sie 
sehen älter aus als sie 
sein können, tiefe Falten 
furchen ihr Gesicht, un-
terschiedlich alte Spuren 
von Verletztheit, Angst, 
Sorge. Mann und Frau 
sitzen am Biertisch, sie 
lachen wie Leute, denen 
heute Nacht vielleicht die 
letzte ist. Und sie lachen 
aneinander vorbei.
Ungers Thema ist die 

kaputte Familie und die 
Sucht - und deren Hin-
terlassenschaften in den 
Gesichtern der Men-
schen. Wie sind sie ge-
worden was sie sind, wer 
von ihnen kriegt die Kur-
ve und wer nicht? Unger 
war in Naturheilkunde 
und Psychotherapie tä-
tig, bevor er sich ganz 
der Malerei zuwendete; 
seine Teilnahme ist den 
Bildern anzusehen: Er 
hat sich ernsthaft einge-
fühlt. Unger malt in Öl, 
aber die  oberen Schich-
ten werden gespachtelt; 
diese Technik gibt den 
Bildern eine besondere 
Tiefe, eine Plastizität, 
die zu den Menschen 

und ihrem Leben zu pas-
sen scheint. Wir wissen 
nichts über sie, aber ihre 
Situation wird uns kla-
rer. Sichtbarer.
Der 42-jährige Künstler 

ist erst vor kurzem von 
Hamburg nach Berlin 
gezogen. Sieht so aus, als 
hätte er eine Menge ver-
standen über diese Stadt, 
über dieses Kreuzberg.
Die Ausstellung ist noch 

bis zum 27. November zu 
sehen. Öffnungszeiten: 
Donnerstag bis Sonntag 
15 bis 18 Uhr. 
Bei Verkauf der gesam-

ten Bildserie gehen 50 
Prozent des Erlöses an 
die »Motz«-Obdachlo-
senhilfe.                         fs

Die Angst in den Augen
Raymond Unger porträtiert »Motz«-Verkäufer in Öl 

Es begann mit einem üp-
pigen Frühstück (ohne 
Sekt) in den Henkelstu-
ben, denn wir wollten ja 
die Draisinenfahrt noch 
erleben. 
Nach der  Ankunft in 
Töpchin lechzte unse-
re Truppe   nach einer 
schönen Molle. Nach 
einer kurzen Unterhal-
tung zwischen unserem 
Reiseleiter Kiki und dem 
Veranstalter kam der 
Verdacht auf, dass wir 
unsere Kästen Bier nicht 
auf die Draisine verladen 
dürften. Schnell wurden 
sämtliche Flaschen in 
Rucksäcken verstaut, bis 
Kiki unsere Rechte und 
Pflichten aus des Veran-
stalters Bibel vorlas und 
Entwarnung gab. Also 

wurde das Bier wieder in 
die Kästen gepackt und 
es ging los. 
Als die erste Abfahrt 
kam und sich einige von 
uns ihr wohlverdientes 
Blondes aufrissen, wuss-
ten wir noch nicht, dass 
die Strecke zu einer Berg- 
und Talfahrt werden soll-
te. Zeit zum Trinken war 
wenig vorhanden, Pum-
pen war angesagt. Alle 
ackerten, um die Drai-
sine zu bewegen. Auch 
unsere Mädels mutier-
ten zu Kerlen wie Hulk 
oder Schwarzen-egger 
und hielten gut mit. Wir 
fuhren bis zum Bahn-
hof Gallun. Dort wurde 
abgestimmt, ob wir bis 
zum Ende der Strecke 
fahren oder zurück zur 

Gaststätte Seeperle, wo 
ein Mittagessen auf uns 
wartete. Wir entschie-
den uns fürs Essen und 
als wir vollgegessen und 
müde in unseren Stühlen 
lagen, holte Norby, unser 
Musiker, seine Klampfe 
raus und spielte uns der-
maßen einen auf, dass 
alle wieder wach und fro-
hen Mutes waren. 
Den Rest der Strecke 
bis zum Heimatbahnhof 
war doch noch zu schaf-
fen. Dort angekommen, 
belegten wir unser Quar-
tier, was keine Zelte, 
sondern umgebaute Ei-
senbahnwaggons waren. 
Da wir auf der Draisi-
nenfahrt etwas zu kurz 
gekommen waren, was 
das Bier betraf, liefen 

wir halb verdurstet in die 
zwei Kilometer entfernte 
Dorfkneipe, wo wir ei-
nen Jagdhund samt Jäger 
kennen lernten. Als wir 
merkten, dass er auch 
ganz gut trinken konnte, 
schleiften wir ihn mit zu 
unserem Quartier, wo wir 
den Abend beim Grillen 
am Lagerfeuer gemütlich 
ausklingen ließen. 
Es hat zwar allen Spar-
vereinsmitgliedern sehr 
gut gefallen, doch einig 
waren sie sich in einem 
Punkt: Es war die falsche 
Jahreszeit. Ein bisschen 
wärmer hätte es doch 
sein dürfen. Trotzdem 
war es für alle ein schö-
nes, lustiges und unver-
gessliches Erlebnis. 
                               Haller

Henkelstuben-Sparverein pumpt sich über märkische Geleise
Hulk auf der Draisine

Erste Etappe der 
Kellereröffnung
Schon lange angekün-
digt und  sehnlichst er-
wartet, findet am 18. 
November ab 20 Uhr die 
bereits überfällige Eröff-
nungsparty im kürzlich 
ausgebauten Keller der 
Cantina Orange statt. 
Endlich haben die Bau-
behörden nämlich ihr 
Okay für die Eröffnung 
gegeben.

Für alle Gäste wird ein 
reichhaltiges kostenloses 
Buffet geboten. Live-
Musik gibt es von Ca-
milla Diekow.

Im gemütlichen Keller 
kann jetzt unter anderem  
großes Billard gespielt 
werden.  Für Veranstal-
tungen verschiedenster 
Art kann dieser Raum 
ebenfalls genutzt wer-
den.

Wir erwarten gespannt 
die zweite Etappe der 
Eröffnungsfeierlichkei-
ten, um dann zünftige 
Karaoke-Abende zu ge-
nießen.     mbb

Bauchtanz mit 
Christian
Im backbord wird es 
ab dem 12. November 
jeden zweiten Samstag 
von 9 bis 10 Uhr einen 
Bauchtanzkurs geben. 
Christian betont, dass 
es um die Freude  an der 
Bewegung gehen soll. 
Deshalb ist auch ein  
Spiegelsaal zur eigenen 
Körperkontrolle unbe-
dingt entbehrlich.
 Um Anmeldung wird 
zwar gebeten, trotzdem 
soll alles ganz zwang-
los zugehen. Wenn man 
schon jemals das Ver-
gnügen hatte, Christian 
bauchtanzend zu be-
trachten, wie auf Mar-
gas Geburtstagsfeier, 
wo sich selbst Cornelia 
Reinauer auf einen Zwie-
tanz einließ, darf man 
gespannt sein, welche 
verborgenen Talente 
diese Aktion zu Tage 
fördern wird!           mbb

Molly feiert Ein-
jähriges
Es mangelt den geneig-
ten Lesern nicht an Ge-
legenheiten zum Feiern. 
Anlässlich des einjäh-
rigen Geburtstags von 
Mollys Kneipe wird 
am 12. November eine 
Party gefeiert. Um 18 
Uhr geht es los mit den 
Geburtstagsfeierlichkei-
ten. Herzlichen Glück-
wunsch an Molly und ihr 
Team!                       mbb



Anno 64
Immer Samstags: ab 24 h, 
Dance Night mit DJ!
& Blues, Solokünstlerin

5.11. ab 21 h
Loucy Moss Black 
Musik Duo Gesang + 
Keyboard
8.11. ab 21 h
Siggi`s Session
11.11. ab 21 h
Sugar Daddy Smith 
Special Rock
12.11. ab 21 h
Bluebone Blues
15.11. ab 21 h
Musikalische Lesung 
Erik Jenner „Ein  Lied 
geht um die Welt“ Eine 
Geschichte aus der Welt 
des Kinos
19.11. ab 21 h
JSAIAH`s Grief Metall 

+ alternativ Emo
22.11. ab 21 h
John Holland Rock/Pop 
Solo-Künstler
25.11. ab 21 h
Space Lips Jazz/Rock
26.11. ab 21 h
Ten Stories High Super 
Unplugged
29.11. ab 21 h
Tompsons Session Rock 
come on,  come all

backbord
19.11. Original Bremer 
Kohl und Pinkel satt!
26.11. Eisbeinessen
Anmeldung erbeten

Cantina Orange
4.11. 19 h Dartturnier
10.11. Kohlrouladen 
mit  Beilagen und einem 
Schnaps
18.11. Billardkeller-Er-
öffnung
24.11. XL-Eisbein mit 
allem Drum + Dran 

und Obstler; Vorbestel-
lung mind. zwei Tage im 
Voraus

Logo
26.11. 20 h Sex Sells 
(Hensley)
3.12. Bingo

Molly Luft
12.11. Ein Jahr Mollys 
Kneipe; ab 18 h Fete

Too Dark
5.11. Themenabend: 
Drogen, Christiane F. 
auf Dampfkino, Vorträ-
ge, Musik, Bilder...

Yorckschlösschen
5.11. 21 h Peter Gott-
hardt Tonfilm Orchester 
Berlin Swing Jazz
6.11. 14 h Sidney‘s Blues 
New Orleans Jazz
9.11. 21 h Griot Music 
Company Mbalax
10.11. 21 h Chris Jagger 

& Friends R&B
11.11. 21 h Kreuzberger 
Damenchor
12.11. 21 h Dieter Ko-
sankes Pacerband R&B
13.11. 14 h Blue Bayou 
Band Hot Jazz
16.11. 21 h Mbuende 
Afro Mix
17.11. 21 h Steelyard 
Blues Duo Blues
19.11. 21 h Night Train 
Jazz  Blues Duo Blues 
20.11. 14 h Sir Gusche 
Band Trad. Jazz 
23.11. 21 h Viviolgy 
Soul, R&B 
26.11. 21 h Roger & The 
Evolution R&B Live 
Recording 
27.11. 14 h Roger & The 
Evolution, R&B Live 
Recording 
30.11. 21 h Rudy Ste-
venson Soulband Soul

taktlos
26.11. 20 h Tanzabend

KuK-Termine
11.11. 20 h Offene 
Redaktionsrunde im 
Logo
25.11. Redaktions- und 
Anzeigenschluss
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Vor einem halben Jahr 
ließ das Logo erstmals 
den Versuchsballon stei-
gen: »Bingo?« fragten 
manche skeptisch, »ist 
das nicht dieser komi-
sche englische Haus-
frauensport?« Doch was 
damals noch in kleine-
rem Rahmen experi-
mentell aufgezogen wur-
de, erwies sich diesmal 
als absoluter Schlager. 
Kein Platz war an jenem 
Abend leer geblieben, 
kurz vor Beginn musste 
sogar noch improvisiert 
werden, um die letzten 
Spieler irgendwie unter-
zukriegen.

Dann endlich drehte 
Sylvia an der Lostrom-
mel und mit jeder Ku-
gel stieg die Spannung. 
Von wegen Vorbereitung 
aufs Altersheim: Schnell 
wurde richtig gezockt. 
Kaum jemand wollte 
sich mit einem Trost-
preis zufrieden geben, 
alle schielten mindestens 
auf den zweiten Preis, 
ein Zippofeuerzeug oder 
auf den ersten, der ein 
Lachsfrühstück verhieß. 
Und so verkniff  sich so 
mancher einen voreili-
gen Bingo-Ruf, wenn er 
»nur« eine Waagrech-
te, ein verkehrtes oder 

richtiges »L« auf seinem 
Zettel hatte.
Zudem wurde das ganze 

zu einem echten »Power-
Bingo«, denn es waren 
an diesem Abend ganze 
drei Runden aufgerufen, 
doch die waren so man-
chem dann noch immer 
zu wenig. Viele Spieler  
hätten am liebsten die 
ganze Nacht durchge-
zockt, aber leider wa-
ren die begehrten Zip-
pos da schon vergeben. 
Aber die nächste Runde 
kommt bestimmt – und 
zwar am 3. Dezember 
um 20 Uhr. 

psk

Alles Bingo bis zum Lachsfrühstück

Kreuzweise Zettelchen im Logo

Sport-
termine

LOGO
5.11. Hertha BSC : 
1. FC Kaiserslautern
19.11. Borussia Dort-
mund : Hertha BSC
26.11. Hertha BSC : 
Bor. M‘gladbach

22./23.11.
Champions League
24.11. + 30.11/1.12. 
UEFA-Cup

Molly Luft
Bundesliga
Live auf Premiere

Termine

EINMAL LACHSFRÜHSTÜCK BITTE: Daniele 
gehörte zu den glücklichen Hauptgewinnern.

DIE ZWEI DAMEN VOM BINGO: Jeannette führte gewissenhaft Buch über die Kugeln, die Sylvie als Glücks-
fee aus der Lostrommel fallen ließ. 225 Mal wiederholte sich die Prozedur.                Fotos: Marenke

Zum Bingo
bitte anmelden
Bingo im Logo scheint 
sich zum Renner zu ent-
wickeln. Der nächste 
Termin steht bereits fest: 
Am 3. Dezember rollen 
die Kugeln wieder. Doch 
diesmal bittet Chefin Syl-
vie um Voranmeldungen. 
»Wir wussten diesmal 
schon kaum mehr, wie 
wir die Leute noch unter-
bringen sollten«.       psk

Sex Sells im
Logo
Die Gruppe »Sex Sells« 
kommt ins Logo. Hinter 
dem Namen verbergen 
sich die  Leute der ehe-
maligen Hensley. Das 
Konzert beginnt am 26. 
November um 20 Uhr.
                                    psk
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Die Kneipen-Weltrei-
se im Too Dark machte 
Ende Oktober Station 
in der österreichischen 
Hauptstadt. Unter dem 
Motto »Hallo Wien« 
hatte sich die Keller-
Gemeinde versammelt. 
Bestachen die bisherigen 
Themenabende wie Por-
tugal-Nacht, griechische 
Nacht oder Oktoberfest 
durch ihre landsmann-
schaftlich-folkloristische 
Genauigkeit, so schien 
die Too-Dark-Crew dies-
mal ein wenig nachlässig 
in ihrer Vorbereitung. 
Wo war das österreichi-
sche Zipfer-Bier, wo die 
Sacher-Torte, wo der 
Grinzinger Wein?
All zu sehr versteiften 

sich die Macher diesmal 
auf den morbiden Char-
me der Donaumetropole. 
Ja, wir wissen, dass der 
Tod in Wien zuhause ist. 
Doch ein paar Gespens-

ter reichen da nicht aus. 
Nicht einmal die Musik 
hat gestimmt. Wo blieb 
Georg Kreislers unver-
gessener Walzer »Geh‘n 
wir Tauben vergiften im 

Park«, warum wurde 
Wolfgang Ambros’ un-
sterbliche Hommage an 
die wichtigste Wiener In-
stitution nicht zu Gehör 
gebracht: »Es lebe der 
Zentralfriedhof«?
Bitte, liebes Too-Dark-

Team: Wien ist doch 
mehr als Tod und Ver-
wesung. Wien, das ist die 
Stadt, in der im Prater 
wieder die Bäume blü-
hen, wo man in Grinzing 
den Heurigen genießt, 
Walzer tanzt und wo 
Harry Lime durch die 
Kloaken unter der Stadt 
irrt. 
Wien kann so schön 

sein. Ein wenig mehr 
Optimismus und Lebens-
freude hätten wir uns un-
ter dem Motto »Hallo 
Wien« schon erwartet. 
Es wäre schön, wenn sich 

die Too-Dark-Crew wie-
der ihrer Wurzeln besin-
nen würde. Wie wäre es 
denn zum Beispiel Ende 
Oktober ein alt-irisch-
keltisches Kürbisfest zu 
feiern, zum Beispiel mit 
Rübengeistern?

Peter S. Kaspar

Etwas mehr Optimismus, bitte!
Hallo Wien im Too Dark

DARF ICH BITTEN? Tanztee im »taktlos« im Nach-
barschaftshaus                                                Foto: mbb

Alle zwei Wochen lädt 
die Tanzschule taktlos, 
im Nachbarschaftshaus 
Urbanstraße zu einer ih-
rer offenen Veranstaltun-
gen ein. Am Sonntag den 
20. Oktober gab es den 
beliebten, nachmittägli-
chen Tanztee. 

Im großen Ballsaal des 
ehemaligen Offizierska-
sinos wurde geschwoft, 
was das Parkett hergab! 
Nahezu fünfzig, nicht 
nur gemischte Paare, 
schwangen die Tanzbei-
ne zum Tango, Foxtrott 
oder Swing. (Übrigens 
war das taktlos die erste 
Tanzschule, die Kurse 
für gleichgeschlechtli-

che Paare anbot!)  Das 
tanzfreudige Publikum 
konnte nicht gemischter 
sein. Es tanzten Män-
nerpaare, Frauenpaare, 
Ehepaare jeglichen Al-
ters, zwischen 30 und 8o 
Jahren.

In gelöster Atmosphä-
re übten Turniertänzer 
genauso wie die noch 
nicht so fortgeschritte-
nen ihre Tanzschritte. 
Der Spaß am Tanz stand 
allen gleichermaßen ins 
Gesicht geschrieben.  Im 
Foyer konnte man sich 
ausruhen, Getränke für 
den großen oder kleinen 
Durst zu sich nehmen 
oder einfach nur mal 

seine Atemfrequenz zur 
Ruhe kommen  lassen.

Schön, daß es solche 
Veranstaltungen in re-
gelmäßiger Reihenfolge 
gibt. Ich bekam regel-
recht Lust, meinen Mann 
zum nächsten Schnup-
perkurs zu überreden, 
um selbst zu probieren, 
was bei meinen eigenen 
Tanzkurserfahrungen 
aus grauer Vorzeit, an 
Schritten hängengeblie-
ben ist. 

Jeder neugierige oder 
tanzwütige Gast wird 
herzlich eingeladen es 
doch selbst einmal zu 
probieren.                                                 
                                  mbb

Taktloser Tanztee im ehemaligen Offizierskasino 
Tanzen ohne Uniform
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Ich hab schon in 
Lissabon getrun-
ken und in Lenin-
grad, in Mannheim 
und Manhattan, in 
Toulouse und im 
Too Dark. Dann 
gerate ich nach 
Shanghai, einer 
Stadt so riesengroß 
und bunt und brül-
lend laut, dass mir 
schon ganz taub 
ist. Nun sitze ich 
im Goodfellas und 
endlich ist alles 
ruhig. Seit einer 
Stunde läuft die 
Happy Hour mit 
lecker Carlsberg 
aus großen Pötten, 
Gäste sind kaum da und 
die Barfrauen polieren 
Gläser oder plaudern 
mit dem Chef. Der heißt 
Tony und macht die 
Kneipe seit 1998; eine 
lange Zeit in Shanghai, 
wo dauernd was neues 
aus jedem Loch in der 
Wand schießt. 
Hier ist Shanghai so 

international und quir-
lig wie in den Zwanzi-
ger Jahren, hier treffen 
sich junge Chinesen mit 
winzigen Handys an der 
Schnur um den Hals, Di-
plomaten, Architekten, 
Banker und Geschäfts-
leute aus aller Welt, hier 

wird getanzt und getrun-
ken, neben Chinesisch 
hört man viel Englisch 
und Deutsch und die 
Stimmung ist ausgelas-
sen. Über Toleranz wird 
nicht groß nachgedacht 
- hier ist man zusammen! 
Nebenan gehen Frauen 

anschaffen, jedes Ge-
schäft scheint da drau-
ßen möglich und  die 
neue Kluft zwischen 
arm und reich macht 
auch vor dem Goodfel-
las nicht halt. Eine Frau 
mit zwei riesigen Reiseta-
schen kommt herein und 
verkauft gefälschte Ziga-
retten - besonders gern 

genommen sind die der 
Marke mit dem schönen 
Namen »Double Happi-
ness« - zum Traumpreis 
und hat tausend ver-
schiedene Spielzeug-Feu-
erzeuge im Angebot. Das 
Trinkgeld ist reichlich 
und von Tony weiß man, 
dass er Kinder im Nord-
westen Chinas  durch ei-
genes Geld und Spenden 
von Gästen unterstützt.
Die Happy Hour geht 

in die letzte Stunde bis 
zehn, der Laden hat sich 
gut gefüllt und in spä-
testens einer Stunde ist 
es so, als wäre die ganze 
Stadt auf einmal zur Tür 
hereingekommen - kein 
freier Tisch, kein Platz an 
der Bar und der Lärm ist 
genau wie der da drau-
ßen den ganzen Tag. 
Barfrau Cindy bleibt 
jetzt nicht mehr auf ein 
Schwätzchen am Tisch, 
sie und ihre Kolleginnen 
haben nur noch Zeit zum 
rennen.
Dennoch ist das Good-

fellas ein sehr angeneh-
mer Ort und passt  gut 
zum Too Dark, mit dem 
nun eine Kneipenpart-
nerschaft geschlossen 
wurde. Im gemütlichen 
Kreuzberg wird aller-
dings deutlich weniger 
gerannt.                         fs

Trinken in der Perle des Orients
 Zur Happy Hour im »Goodfellas« zu Shanghai

Zwischen 3000 und 4000 Knei-
pen gibt es in Berlin. Das ist 
schon eine ganze Menge und 
zumindest in absoluten Zahlen 
gerechnet, kommt da keine an-
dere deutsche Großstadt ran. 
Die Auswahl ist also ganz schön 
groß und so gäbe es gar keinen 
Grund, außerhalb der Haupt-

stadtgrenzen einen trinken zu 
gehen. Aber - der Berliner wird 
es ungern hören und auch kaum 
glauben: Aber anderswo ist auch 
gut trinken. 
Partnerkneipen bieten da eine 

ganz gute Gelegenheit. Das Too 
Dark hat jetzt gleich zwei sol-
cher Partnerschaften geschlos-

sen. Das ist praktisch, denn soll-
te es den typischen Kellergänger 
mal zufällig nach Shanghai oder 
Bösingen verschlagen, dann 
weiß er gleich, wo er sich wohl 
und wie daheim fühlen kann.
Die KuK ist bekanntermaßen 

ein weltoffenes, ja polyglottes 
Blatt, das sich der Kneipenglo-

balisierung gerne öffnet. Also, 
wer noch andere Partnerkneipen 
in aller Welt hat: Melden! Wir 
werden auch gerne in Zukunft 
über die Ess- und Trinkkultur in 
aller Herren Länder berichten. 
Heute also zunächst einmal die 
Volksrepublik China und der 
Schwarzwald.

Geschichten aus den Partnerkneipen

Vom Neckartal aus wird 
es schon fast hochalpin, 
wenn man nach Bösingen 
fährt. Eng windet sich die 
Straße in etlichen Serpen-
tinen aufs Plataeu, wo 
dann mehr oder minder 
offiziell der Schwarzwald 
beginnt. Ein malerisches 
und schönes Fleckchen 
Erde, eben der völlige 
Gegensatz zu Berlin oder 
gar Shanghai.
Rund 1500 Einwohner 

leben in dem Dorf Bö-
singen. Es gibt immerhin 
vier Kneipen, was rein 
rechnerisch bedeutet, 
dass die Kneipendichte 
pro Kopf etwa doppelt 
so hoch ist wie in Berlin. 
Zwei davon haben eher 
unregelmäßig auf, dann 
gibt es noch den »Wilden 
Mann«, der eher für ge-
diegene Schwarzwälder 

Gastlichkeit steht.
Das Nachtleben aber 

tobt in der »Sonne«. Sie 
strömen alle dort hin, ob  
vom Musik- oder Fuß-
ballverein - der dort tat-
sächlich VfB heißt! Der 
Fremde aus der Groß-
stadt wird am Tresen 
schnell in die dörfliche 
Gemeinschaft aufgenom-
men, vorausgesetzt er fin-
det überhaupt einen Platz 
(vor allem freitags!). Die 
Kommunikation kann 
sich für Nichtschwa-
ben allerdings ähnlich 
schwierig gestalten wie 
in Shanghai. Das wird 
jedoch durch Herzlich-
keit wieder wettgemacht. 
Zur Not übersetzt auch 
Chefin Elke, die übrigens 
hier ihm Kiez schon fast 
so zuhause ist wie in Bö-
singen.       psk

Sonne in der Nacht
 Wo der Schwarzwälder feiert

Man soll die Feste fei-
ern, wie sie fallen. Die-
ses Sprichwort könnte 
eigentlich von Marga 
Behrends stammen, ent-
spricht es doch vollkom-
men ihrer Art. So ver-
wundert es niemanden 
der sie kennt, dass sie 
gutgelaunt zur Feier ih-
res 98-jährigen Geburts-
tags einlud.

Das backbord war der 
Ort der Wahl für Marga. 
Eingeladen waren alle 
ihre Liebsten, Freunde 
und Verwandten. Jeder, 
der es  einrichten konnte, 

kam, selbst wenn es nur 
kurz zum Gratulieren 
und Blumen überreichen 
sein konnte. Da Marga 
darauf bestand, daß es 
keine geschlossene Ver-
anstaltung werden sollte, 
fanden sich im Laufe des 
Abends zahlreiche weite-
re Gratulanten ein. Selbst 
Cornelia Reinauer ließ es 
sich nicht nehmen, einer 
der ältesten Bürgerinnen 
aus dem Kiez ihre Auf-
wartung zu machen.

Ein wunderbares Buf-
fet war angerichtet, dass 
alsbald von Marga er-

öffnet wurde. Eine be-
sondere Überraschung 
hatte Christian in petto. 
Zu später Stunde präsen-
tierte er gekonnt einen 
Bauchtanz. Margas Au-
gen leuchteten heller als 
der Abendstern. Schließ-
lich schloss sich unsere 
Bezirksbürgermeisterin 
Cornelia Reinauer der 
Bauchtanzvorführung 
an. Eine wunderbare 
Idee, um das ehemalige 
Revuegirl zu erfreuen.

Eine gelungene Party 
für eine wunderbare Da
me!                            mbb

Hoher Besuch bei Margas Geburtstag

Große Feier für kleine Lady

GEBURTSTAGSKIND 
Marga           Fotos: mbb

BEZIRKSBÜRGER-
MEISTERIN  Reinauer     



Ende Oktober 2005: 
Halloween zieht durch 
die Stadt mit aufge-
schlitzten Kürbissen 
und gruselig gewande-
ten Leichen und landet 
im neu eröffneten Keller 
der »Cantina Orange«. 
In dem sehr schön einge-
richteten Raum tummelt 
sich aber nichts desglei-
chen, sondern Geschich-
ten werden erzählt von 
den »Serienmördern im 

Europa des 20. Jahrhun-
derts«, einfühlsam und 
klug zusammengestellt 
von Jens Inti Habermann 
und moderiert von Peter 
S. Kaspar (im Nebenbe-
ruf KuK-Chefredakteur) 
und wir stehen hörend an 
einem Abgrund, den wir 
nie zu erreichen hoffen -  
aber sehr wohl könnten.
Serienmorde, deren 

Vollstrecker und Jäger 
beschäftigen die Krimi-

malliteratur schon seit 
allzu geraumer Zeit, aber 
das hier ist keine Fiktion, 
das ist Töten in Echtzeit, 
wir sprechen über Leu-
te, die über lächerliche 
Tierquälerei in kurzen 
Hosen sehr wohl hinaus-
gekommen sind und wir 
sprechen über Männer 
(Frauen tun sowas nicht, 
und wenn doch, bestä-
tigen sie die Ausnahme 
von der Regel). Männer 
terrorisieren, meucheln, 
vergewaltigen, schneiden 
auf und ab, machen alles 
tot und am Ende viel-
leicht sich selbst. Sie sind 
krank, aber sie haben 
das Ende der Einfüh-
lung  erreicht, man will 
längst nicht mehr wissen, 
was sie trieb, als Opas 
jäher Tod sie zu Schlach-
tern machte an Familie, 
Freunden, Fremden.
Ein garstiger Abend, 

wohl wahr, und er will 
nicht recht passen in die 
Maskerade überall zu 
dieser Zeit, aber es muss  
ja auch mal Ruhe geben 
vor all den Haarmanns 
und Rippers und Strip-
pers.                               fs
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Halloween Killers
Serienmörder in der »Cantina Orange«

Fesch warn’s diesmal 
im Too Dark. Die Knei-
penweltreise in der tiefs-
ten Kneipe des Kiezes 
hatte pünktlich im Ok-
tober in Bayern gastiert. 
Den hinteren Teil des 
Too Darks hatten Cindy 
und Co kurzerhand in 
ein waschechtes Bierzelt 
verwandelt. Da hielten 
auch die Gäste zünftig 
mit. Die Madln hatten 
sich in Dirndl gewor-
fen und bei den Herren 
der Schöpfung waren 
Trachtenjanker und so-
gar manch eine Leder-
hose angesagt. Gerade 

beim Oktoberfest hält 
Essen und Trinken Leib 
und Seele zusammen. 
Schweinsbraten gabs 
und Weißwürstl. Und 
– sakra – warum gibt’s 
net allaweil die großen 
Maßkrüge? Das mach 
sich manch einer gefragt 
haben, beim Anblick und 
vor allem dem Genuss 
der überdimensionierten 
Weiß- und Festbiere. 

Zu allem gab’s dann 
auch eine zünftige Musi, 
eher selten gehörte Töne 
im Too Dark, dem Abend 
aber durchaus angemes-
sen. Für eine echte Bay-

rische Blaskapelle fehlte 
dann allerdings doch der 
Platz. Dass es nicht gar 
zu folkloristisch wurde, 
dafür sorgten dann schon 
Interpreten wie Hans 
Söllner oder Hubert von 
Goysern. Alles in allem 
war die Stimmung dann 
kaum von der Wiesn zu 
unterscheiden. Einen 
entscheidenden Vorteil 
hatte das Too Dark Ok-
toberfest gegenüber sei-
nem großen Münchner 
Vorbild dann doch: Auf 
den Wiesen ist schon um 
elf  Uhr abends Zapfen-
streich.                       psk

Oktoberfest mit Maß und Dirndl
O‘zoapft is

»Serienmöder des 20. 
Jahrhunderts« ist so-
wohl als Buch, als auch 
als Hörbuch erhältlich. 
Es ist beim Verlag 
DMP erschienen.

KIEZ UND KNEIPE - DIE ZEITUNG FÜR EINEN RUHIGEN ABEND
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Man hatte mich gewarnt: 
„Erst, wenn Du den ers-
ten Winter in dieser Stadt 
überlebt hast, dann bist 
Du wirklich angekom-
men.“ Nun komme ich 
ja bekanntlich aus jener 
Gegend, in welcher der 
durchschnittliche Mittel-
europäer gemeinhin des 
Weihnachtsmanns Heim 
vermutet. Der Winter 
dort ist lang und kalt, 
vor allem jedoch dunkel. 
Also nahm ich an, dass 
mir die kalte Jahreszeit 
in Berlin nichts anhaben 
könnte. Ich legte mir 
daher keinen Notvorrat 
an Psychopharmaka an. 
Das war ein Fehler.
Es wurde kälter und käl-
ter, anschließend noch 
viel kälter. Und die Kälte 
ließ die ohnehin gewöh-
nungsbedürftigen Ge-
müter der Ureinwohner 
gefrieren. Die Stimmung 
meines im Sommer noch 
leidlich umgänglichen 
Z e i t u n g s v e r k ä u f e r s 
kippte zusehends ins 

slawisch-depressive, die 
Motzverkäufer in der 
Untergrundbahn wech-
selten vom klagenden 
zum aggressiv fordern-
den Tonfall und selbst 
die Hunde schienen nur 
noch in duldender Pflich-
terfüllung die Bürgerstei-
ge zu bekoten. Und über 
all das Elend wollte kei-
ne überirdische Macht 
eine anmutige 
Schneedecke le-
gen. Allenfalls ein 
dünnes Geriesel 
mikroskopisch 
kleiner Eisparti-
kel machte dem 
unfrohen Fuß-
gänger das Leben 
zur Hölle. Eisige 
Ostwinde pfiffen 
durch die Häu-
ser sch luchten . 
Eigentlich fehlten 
nur noch Wölfe. 
Ich begriff  nur 
allzu schmerzhaft 
jene Warnung, 
über die ich an 
einem goldenen 

Oktobertag noch leise 
geschmunzelt hatte.
Es kam eine freudlose 
Vorweihnachtszeit. Die 
Tage um die Jahreswende 
wurden von mittlerweile 
seelisch entmenschten 
Bevölkerungsgruppen 
dazu genutzt, einander 
mit Silvestersprengkör-
pern nach dem Leben 
zu trachten und im Lau-

fe des Januars wurden 
in den Baumärkten die 
Stricke knapp.
Ich litt, wie ich in mei-
nem kleinen Dorf unweit 
des Polarkreises noch nie 
gelitten hatte, und spielte 
ernsthaft mit dem abwe-
gigen Gedanken, zum 
ersten Mal in meinem 
Leben ein Solarium zu 
betreten. Nur meine Be-

denken gegen die übliche 
Klientel solcher Einrich-
tungen ließen mich zö-
gern. Im März schließ-
lich war mir alles egal. 
Ich packte, wie der Ber-
liner zu sagen pflegt, die 
Badehose ein und mach-
te mich auf den Weg. Als 
gebrochener Mann mit 
Sporttasche unterm Arm 
trat ich auf die Straße - 
und plötzlich war Früh-
ling. Von einem Moment 
auf den anderen wurde 
es warm, die Sitzplätze 
vor den Gastwirtschaf-
ten füllten sich zügig 
mit Berlinbewohnern, 
die etwas taten, was sie 
längst verlernt zu haben 
schienen: Sie lächelten. 
Ich begann entspannt zu 
flanieren und spürte un-
ter meinen Sohlen etwas 
Nachgiebiges, Klebriges. 
Schlagartig erkannte ich 
den einzig vorteilhaften 
Aspekt des Winters in 
der Stadt: Die allgegen-
wärtige Hundescheiße ist 
tiefgefroren.

Ich kann mit den Ohren 
wackeln, schlage einen 
ganz ordentlichen Pur-
zelbaum und wenn der 
Wind günstig steht, sehe 
ich gut frisiert aus. Aber 
sonst? Ich habe keinen 
Investmentfond, keine 
Mikrowelle, mein Han-
dy ist fünf Jahre alt und 
ich habe noch einen Plat-
tenspieler. Ich brauche 
kein Kokain, kein Speed, 
kein Viagra und wenn es 
hoch kommt, trinke ich 
abends mal ein Bier und 
morgens was mit Aspi-
rin. Ich interessiere mich 
nicht für Fußball und 
mit fernsehen kann man 
mich jagen außer Tatort. 
Meine Wohnung sieht 
aus wie frisch evakuiert 

und Frauen finden mich 
langweilig. Neulich hätte 
ich fast eine kennenge-
lernt. Ich sitze in 
einem kleinen Café 
auf der Gneisenau-
straße. Quatsch, ich 
sitze im Backbord 
und mir gegenüber 
eine Frau. Sie liest 
Zeitung und als 
sie damit fertig ist, 
beginnt sie mich zu 
fixieren. Sie trägt 
eine Sonnenbrille 
und eine von diesen 
Baseballmützen, 
aber ich weiß es ge-
nau, sie schaut in 
mich, durch mich. 
Ich komme mir vor 
wie dieser gläserne 
Mensch im Hygie-

ne-Museum in Dresden. 
Kann man alles sehen: 
Hirn, Gedärm, Magen 

und was da sonst noch 
drin ist. Die Frau fängt 
mit meinem Kopf an und 
sie kann meine Gedan-
ken sehen. Nichts Inter-
essantes dabei, denkt sie 
und guckt weiter unten. 
Das Herz findet sie zu 
klein und das Zucken im 
Mundwinkel verrät mir: 
Sie nicht will, dass es für 
sie schlägt. Sie sieht nur 
noch den pumpenden 
Muskel und kräuselt un-
ter dem Schirm die Stirn, 
als sie meine Kranzgefä-
ße sieht. Sie nimmt die 
Brille ab. Sie ist jetzt an 
der Lunge und ich sehe 
ihre vor Schreck geweite-
ten Augen auf der Suche 
nach einem Plätzchen frei 
von versteinerter Krus-

te. Sie guckt weiter und 
nimmt hastig einen tiefen 
Schluck - da schau an, die 
Leber! Riesengroß und 
nass wie ein Schwamm 
treibt sie unzufrieden im 
Leib des Mannes. Die 
Frau senkt den Blick, 
schüttelt den Kopf und 
ruft  entschlossen nach 
der Rechnung. Ich hal-
te es nicht mehr aus, ich 
springe hoch, renne so 
schnell ich kann, ich bin 
ja verloren. - Lauflauf-
lauf, Mann aus Glas, 
lauflauflauf! Ich spüre 
von hinten ihren gleißen-
den Blick. Sie sieht jetzt 
mein verdammtes Steiß-
bein, aber das müsste ei-
gentlich noch ganz okay 
sein.

Mann aus Glas
Friedrich Schindler unter Beobachtung

Gefrorene Gemüter, zerstörte Seelen
Seppo Kyrvilä freut sich auf den Winter
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 Ärger mit dem Computer?

  Hilfe bei Problemen mit
 • Windows Betriebssytem • Software
 • Netzwerken   • Websites

               • Videoschnitt

Felix Hungerbühler: 
886 246 11 mobil: 0173 63 50 454

KIEZ UND KNEIPE

sucht

Büroräume in 
einem Ladenlokal 

im Kiez

Bitte E-Mail an:  

marianne@kiezundkneipe.de

Die neue 
KIEZ UND KNEIPE

erscheint am
2. Dezember

MAFISH MUSHKELLA, ÄGYPTEN

In vielen Geschichten und Anekdoten erzählt
Peter S. Kaspar, was dem normalen Touristen im 
Urlaubsalltag so alles passieren kann.

Mehr unter:
www.psk-books.de



Obwohl das Wetter im 
Moment gar nicht der 
Jahreszeit entsprechen 
will, muss man doch in 
Kauf nehmen, daß es 
bald wieder kalt und nass 
draußen sein wird. Nor-
male Spielplätze können 
dann nur noch sehr sel-
ten genutzt werden. Ge-
rade für Kleinkinder, die 
sich meistens am Boden 
spielend aufhalten, stellt 
sich nun für Eltern die 
Frage: Wohin? In unse-
rem Kiez haben Familien 
das Glück, dass direkt 
neben einem Spielplatz 
draußen ein Gegenstück 
zu finden ist.

Die Berliner Stadtmis-
sion startete im Herbst 
1994 das Projekt, einen 
professionell geführ-
ten Winterspielplatzes 
anzubieten.  Die Stadt-
missionsgemeinde 
Kreuzberg stellt 
dafür das Souter-
rain ihres Gemein-
dehauses in der 
Johanniterstraße 
2 zur Verfügung. 
Hier gibt es nun 
für Kleinkinder  
eine gute Spiel-
platzalternative, 
die den Eltern 
darüber hinaus 
die Möglichkeit 
des Sichbegegnens 
und des informel-
len Austausches 

bietet. Viele bekunden 
immer wieder, daß diese 
Idee so einfach wie auch 
notwendig ist.

Die diesjährige Saison 
des Winterspielplatzes 
begann am 22. Oktober. 
Geöffnet ist dienstags, 
donnerstags und sonn-
tags von 15.00 – 18.00 
Uhr, und mittwochs und 
donnerstags von 9.30 
– 12.30 Uhr. Der Aufent-
halt und die Nutzung der 
Geräte sind kostenlos, 
Spenden werden jedoch 
gern entgegengenom-
men. Hausschuhe oder 
Stoppersocken müssen 
mitgebracht werden!

Der Winterspielplatz 
in der Johanniterstraße 
bietet einen 200 qm gro-
ßen Raum, der als rie-
sengroßes Spielzimmer 
für Kinder bis zu vier 

Jahren eingerichtet ist. 
Der weitflächige Raum 
schafft eine ähnliche 
Situation wie auf dem 
Spielplatz draußen. Weil 
trotzdem alles so über-
sichtlich ist, kann sich 
das kleine Kind lösen 
und den Raum erkun-
den. Die Eltern ihrerseits 
haben die Möglichkeit, 
sich auf eine der Sitz-
gelegenheiten niederzu-
lassen, einen Kaffee zu 
trinken, Zeitung oder 
vorhandene Erziehungs-
literatur zu lesen, sich zu 
unterhalten oder einfach 
zu entspannen und wei-
terhin ihr Kind im Auge 
zu behalten. 

Sinnvoll und gut ist der 
ergänzende Spreiseraum, 
weil das Essen in dem 
großen Spielraum aus hy-
gienischen und gesund-

heitlichen 
G r ü n d e n 
nicht ge-
stattet wer-
den kann.
Für viele 
Eltern ist 
es wichtig, 
dass ihre 
Kinder in 
Ruhe essen 
k ö n n e n , 
ohne die 
Spielgeräte 
im Blick zu 
haben.

         mbb

Auf dem Winterspielplatz bei der Stadtmission
Krabbelnd spielen im Warmen

ENTFLIEHEN FÜR EINE  PAUSE aus dem Aben-
teuerland

In der Augustausgabe 
berichtete Kids & Kiez  
erstmalig über den riesi-
gen Indoorspielplatz Jo-
los Kinderwelt am Tem-
pelhofer Berg. Jetzt naht 
der Winter und wieder 
stellt sich oft die Frage 
nach einem spannenden 
Freizeitangebot für Kin-
der bis zu 12 Jahren.

Der Jolo-Tipp für auf-
geweckte Sparfüchse: 
Es gibt jetzt den 2-Stun-
den-Tarif  im Angebot. 
Von Montag bis Freitag 
jeweils 14-19 Uhr zah-
len  Kinder unter zwei 
Jahren und Erwachsene 
2,- Euro, Kinder über 
zwei Jahren  4,- Euro. 
Achtung: Dieser Tarif  
gilt nicht an Feiertagen, 
in den Schulferien oder 
bei Geburtstagsfeiern.

In Jolos Kinderwelt 
kann man nicht nur 
wunderbare Geburtstage 
feiern, sondern so vieles 
mehr.

Wie wäre es zum Bei-
spiel mit einem Ausflug 
mit der Schulklasse? Wo 
sonst können Kinder und 
Lehrer gemeinsam so 
viel Spaß haben? Kicker-
turniere oder Airhockey-
meisterschaften drängen 
sich dort geradezu auf. 

An Spiel- oder Lern-
computern können Wett-
bewerbe ausgetragen 
werden, ohne den Druck 
irgendeinen Unterrichts-
stoff  eingehämmert zu 
bekommen. Bei Jolos 
Kinderwelt kommen alle 
auf ihre Kosten - und das 
eben für wenig Geld.

Familienwochenenden 
können um so vieles er-
holsamer sein, wenn an 
den trüben Wintertagen 
,den ein solches Spiel- 
und Freizeitparadies 
wartet, ohne Schnee-
matsch, Winterstürme 
oder anderen wetterbe-
dingten Unbilligkeiten.

                                mbb

Spieleparadies für Sparfüchse
Airhockey ohne Schnee



· Jeden Samstag und Sonntag Bundesliga live auf Premiere ·
Top-Spiele und alle Hertha-Spiele auf Großbildleinwand

Neu: Happy Nights              Ständig wechselnde Aktionen

Montag - Donnerstag            z.B.: Flipper-, Dart-, 

22.oo - 6.00           Kicker-Turniere

                    Live Musik

Korn 0,90 Euro

Futschi 1,20 Euro       
Hausmarke

nicht an Feiertagen

Also da habt ihr Euch 
ja einen dicken Patzer 
erlaubt. Im Too Dark 
ging‘s doch nicht um 
»Hallo Wien« sondern 
um »Halloween«!

Ja und? Kai trug ja ein T-
Shirt, auf dem das ganz 
groß drauf stand. Und 
wie wird im Englischen 
ein gedehntes »i« wie 
in Wien, geschrieben? 
Mit zwei »ee«, 
Klugscheißer!

Äh... im Englischen wird 
Wien aber nicht Ween 
geschriebenen, sondern 
da heißt das »Vienna«...

Jetzt mal ganz langsam. 
Schon auf Grund ihres 
Namens ist die KuK 
quasi eine Expertin für 
die einstige K.u.K.-
Monarchie und damit 
notwendigerweise auch 
für Wien. 

Mir scheint, dass Eure 
Truppe so langsam 
beratungsresitent wird. 
Sind das die ersten 
Anzeichen von Alters-
Starrsinn - nach einem 
Jahr KuK?

Das ist eine bösartige 
Unterstellung. Wir 
sind körperlich und 
geistig durchaus rege, 
um nicht das Wort 
»fit« zu gebrauchen. 
Unser greiser erster 
Re d a k t i o n s d i e n e r 
hat erst jüngst beim 
Wettbewerb: »Der 
agilste Jungsenior in 
Kreuzberg 61, Nord« 
den dritten Preis 
errungen. Das will doch 
etwas heißen!

Apropos   »Redaktions-
diener«. Ich habe 
ihn neulich auf dem 
Dreifaltigkeitsfriedhof 
herumirren sehen. Er 
hat mir gegenüber 
behauptet, er wäre vom 
Chefredakteur dreimal 
z u s a m m e n g e f a l t e t 
worden. Stimmt das?

Auch das ist voll ge-
logen. Der greise erste 
Re d a k t i o n s d i e n e r 
hatte sich einen Zeh 
verstaucht und am 
Grabe seines Großvaters 
auf Linderung gehofft. 
Außerdem hat sich der 
Versager zwei Wochen 
krankschreiben lassen.
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Und wieder Antworten auf Fragen, 
die keiner gestellt hat 

Die offene Redaktions-
runde tagte erstmals in 
den Henkelstuben. War 
die Veranstaltung in der 
Cantina Orange noch 
ganz gut besucht, litt 
das Treffen im Oktober 
wieder einmal ein wenig 
unter Schwindsucht.

Bedauerlich fand das 
die Redaktion deshalb, 
weil diesmal wichtige 
Weichenstellungen für 
die KuK anstanden. So 
wurde neben den übli-
chen inhaltlichen Punk-
ten auch die geplanten 
Neuerungen besprochen. 
Kontrovers wurde über 
die Ausweitung der KuK 
diskutiert. Dabei stand 
weniger die Tatsache zur 
Debatte als vielmehr die 
Form wie das geschehen 
solle. 

Einhellig verworfen 
wurde der Vorschlag, 
einfach den Umfang der 
KuK zu erweitern. Dies 
hätte bedeutet, ein wich-
tiges Prinzip der KuK 
aufzugeben, nämlich sich 
auf den eigenen Kiez zu 
konzentrieren.

Allerdings wurde auch 
klar, dass die Resourcen 
der KuK nicht ausrei-
chen, um eine komplett 
eigenständige Ausgabe 

für die Bergmannstraße 
und den Chamissoplatz 
zu produzieren.

Der Kompromiss lau-
tet nun »Mantel-Lö-
sung«. Das heißt, dass 
jeder Kiez seine eigenen 
Seiten erhalten wird, die 
jeweils dort und nur dort 
erscheinen werden. Al-
lerdings werden Themen, 
die sowohl nördlich als 
auch südlich der Gnei-

senaustraße interessant 
sind, in beiden Ausga-
ben erscheinen. Auch 
die Titelseiten der beiden 
Ausgaben werden sich 
zumindest ähneln.

Außerdem wurde auch 
die Layoutreform be-
sprochen, die mit der 
Dezemberausgabe ein-
geführt wird. Alle waren 
sich einig, dass dies mög-
lichst behutsam gesche-
hen soll. 

Die nächste Runde (mit 
Fest) findet am 11.11. im 
Logo statt.                 psk

ORR in Henkelstuben

Die neue 
KIEZ UND KNEIPE

erscheint am
2. Dezember

Die letzte ihrer Art
In eigener Sache

Das Ende
der Runde
Einmal noch, dann 

ist die Offene Re-
daktionsrunde der 
KuK Geschichte. Das 
klingt dramatischer 
als es ist. Die KuK 
wird auch weiterhin 
den Kontakt mit sein-
en Lesern suchen. Nur 
die Form wird sich än-
dern.

Die Offene Redak-
tionsrunde hatte im 
vergangenen Jahr ihre 
Höhen und Tiefen er-
lebt. Bis zu 20 Inter-
essierte waren zu den 
Treffen gekommen, 
dann gab es wieder 
Abende, an denen die 
KuK-Crew praktisch 
unter sich war.

Natürlich haben wir 
versucht, die Situation 
eingehend zu analysie-
ren. Und das war nicht 
ganz einfach, denn die 
ORR litt ja nicht an 
mangelndem, sondern 
an zu wechselhaftem 
Zuspruch. Wir kamen 
zu dem Schluss, dass 
die Form vielleicht 
nicht richtig gewählt 
war. Tatsächlich, so 
stellten wir selbstkri-
tisch fest, mutierte die 
Runde immer mehr zu 
einer Vereinssitzung 
mit festen Regularien. 
gerade aber bei einem 
Blatt wie der KuK ist 
das wohl kaum eine 
angemessene Form, 
mit den Lesern in 
Kontakt zu treten. 

So wird es in Zu-
kunft keine Regu-
larien und keine Tages-
ordnung mehr geben. 
Stattdessen gibt es 
jeden Monat einen Re-
daktionsstammtisch, 
an dem sich jeder In-
teressierte beteiligen 
kann. Ideen werden 
dann stets gerne auf-
genommen.

Peter S. Kaspar

Blücherstraße 61
Ecke Urbanstr.

Berlin-Kreuzberg
030 - 694 47 82

durchgehend geöffnet auch an 
den Weihnachtsfeiertagen

 und Silvester 

Billard · Dart
Flipper · Kicker
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